
Live-Ticker, Experten-Interviews,
Regierungserklärungen: Alles dreht
sich um Corona. Ist es ratsam, sich
zwischendurch Pausen von Radio,
Fernsehen und Internet zu gönnen?
Maurer: Unbedingt. Wer sich depri-
mieren will, sollte den ganzen Tag
an den Medien hängen. Menschen
speichern das Negative in der Seele
an. Es genügt, sich eine halbe Stunde
am Tag bei seriösen Quellen zu in-
formieren, um auf dem Laufenden
zu sein. Auch bei Kindern hat das
Versumpfen im Internet drastisch
zugenommen. Unsere Seele braucht
bewusste Auszeiten vom Perma-
nentalarm.

Was raten Sie Menschen, die konkrete
Angst um den Arbeitsplatz und die be-
rufliche Existenz haben?
Maurer: Wir müssen Bewusstsein
üben, nach innen schauen. Geistig
einen Schritt zurücktreten und
achtsam beobachten, was es in uns
denkt, welche Gefühle wir nicht
spüren wollen, wenn wir in Stress
kommen. Wenn ich das Gefühl an-
nehmen kann, eine halbe Minute
sitze, es im Körper spüre, atme und
mitfühlend bei mir bleibe, bin ich
nicht mehr im Autopilotmodus
meiner Problemgeschichte gefan-
gen, sondern in einem wacheren
Zustand. Dann kann ich reflektier-
ter und lösungsorientiert schauen:
Wie gehe ich konkret mit der Situa-
tion um, welche Möglichkeiten
habe ich? Und selbst wenn ich er-
kenne, es ist nicht in meiner Macht,
etwas zu verändern, bin ich viel
mehr in meiner Mitte und wider-
standsfähiger, wenn ich mein Ge-
fühl anerkannt habe. Das hilft, Re-
silienz aufzubauen.

Sie geben in Vorträgen Hilfestellungen
zur seelischen Gesundheit. Corona
schränkt diese Möglichkeit stark ein.
Wie erreichen Sie die Menschen jetzt?
Maurer: Ich habe vor fünf Jahren
eine psychosomatische Hörbuchrei-
he mit 27 Bänden verfasst. Auf der
Homepage anima-mea.org gibt es
auch ein kostenloses Streaming-An-
gebot zur Krisenbewältigung/Resi-
lienz und kostenlose Bewusstseins-
texte zu verschiedenen Themen.
Unter anderem zu Corona und den
persönlichen Abwehr- und Bewälti-
gungsstrategien. Der Untertitel lau-
tet: „Ein Virus als Seelenfresser oder
Lebenswecker“.

Interview: Ingrid Grohe

wohner von Heimen. Welchen Trost
gibt es für einsame Menschen?
Maurer: Bindungsmangel führt in
Krankheit, Einsamkeit im Zwei-
felsfall in den Tod. Wir müssen uns
schon fragen: Fördern wir das frühe
Ableben von älteren Menschen wo-
möglich durch den vermeintlichen
Schutz vor dem Virus? In der Krise
suchen wir ja eigentlich nach Nähe.
Aber beim Social Distancing ist ja
körperliche Distanz gemeint. Die
Frage ist also: Wie können wir emo-
tionale Nähe herstellen? Mir fallen
Dinge ein, die etwas aus der Mode
gekommen sind: telefonieren, Brie-
fe schreiben, für jemanden ein Bild
malen, ein Geschenk basteln. Ich
kenne alte Menschen, die schauen
zehnmal am Tag das Bild mit Foto
von ihrem Enkel an. Das kann hel-
fen, sich verbunden und geliebt zu
fühlen.

schwertheit verloren gehen. Wie kön-
nen Familien jetzt die Ferien nutzen,
um sich zu erholen?
Maurer: Wichtig ist es, mit Kin-
dern offen über das zu sprechen,
was passiert und anzuerkennen,
welche Gefühle das auslöst. Für
die Ferien können Eltern mit ihnen
überlegen: Was wollen wir ge-
meinsam Schönes und Entspan-
nendes erleben, was verbindet uns
und macht uns glücklich? Wer da-
heim bleibt, ist in der Natur gut
aufgehoben: Waldbaden, an einen
Baum lehnen, ins Moos liegen,
Kräuterwanderungen. Die Sinne
bringen uns vom Hochstress im
Kopf zurück in den Körper. Eben-
so miteinander kuscheln, kreativ
sein, spielen, singen.

Noch sind die Kontakte mancher
Menschen stark beschnitten, etwa Be-

Kurzarbeit ist der Mensch auf sich
selbst zurückgeworfen. So etwas
machen wir in der Therapie bewusst
durch Inaktivitäts-Tage. Da muss
man erstmal aushalten, was an Ge-
fühlen da ist. Normalerweise wählen
Menschen emotionale Vermei-
dungsstrategien wie Verleugnung,
Bagatellisierung, Hyperaktivität.
Manche flüchten in Sucht. Oder ins
Grübeln – und dann können sie den
Kopf nicht mehr abschalten. Auch
Zwangshandlungen wie das Horten
von Klopapier und Projektionen wie
Verschwörungstheorien sind Reak-
tionen auf Angstgefühle. Dabei ist es
wichtig, Gefühlen nicht auszuwei-
chen. Wer sich selbst nicht spürt,
kann auch keine Nähe zu anderen
mehr herstellen.

Manche Eltern fürchten, ihren Kin-
dern könnte in diesen Zeiten die Unbe-

Herr Dr. Maurer, der Lockdown war
ein Schock – und vermutlich wird die
Pandemie das Leben noch lange ein-
schränken. Mit welchem Gefühl bli-
cken Sie in die Zukunft?
Dr. Wolf-Jürgen Maurer: Ich bin ein
Optimist und komme mit allem klar.
Auch hier in der Klinik. Es war ein
anstrengendes Jahr, und es wird an-
strengend bleiben. Uns allen droht,
wenn wir nicht aufpassen, eine zwei-
te, womöglich eine dritte Welle.
Trotzdem glaube ich, dass die Krise
einiges zum Guten verändern kann.

Und zwar?
Maurer: Viele von uns dachten bis-
her, das Leben sei planbar. Jetzt wird
man aus der Bahn geworfen, und
Dinge, die Jahrzehnte als sicher gal-
ten, brechen weg. Wir haben uns in
unserem Kontrollwahn getäuscht
und müssen überlegen: Was ist uns
wirklich wichtig? Müssen wir, zum
Beispiel, diesen Massentourismus
haben, diese Rumfliegerei? Was wir
trainieren müssen: Keine Angst vor
Veränderungen zu haben.

Ist die Pandemie kein Grund, Angst zu
bekommen?
Maurer: Natürlich erzeugt sie Unsi-
cherheit und Angst. Aber Angst an
sich ist keine Krankheit. Der Um-
gang mit unserer Verletzlichkeit und
unseren Gefühlen entscheidet darü-
ber, ob wir krank werden. Tatsäch-
lich nehmen Angststörungen, De-
pressionen, Zwangsstörungen und
Somatisierungsstörungen zu. Die
persönliche Abwehrstrategie gegen
unsere Gefühle kann schlimmere
Folgen haben als das Coronavirus
selbst: dass Beziehungen zerbre-
chen, Leute ihre Kinder schlagen,
Menschen sich umbringen.

Trotzdem sprechen Sie von einer
Chance durch die Krise.
Maurer: Sie ist ein Aufruf zur Selbst-
begegnung. In unserer Gesellschaft
haben viele Leute eine Schneller-
Höher-Weiter-Mentalität. Da ver-
liert man den Kontakt zu sich leicht
im Hamsterrad. Das hat die Burn-
out-Welle vor ein paar Jahren ausge-
löst, die noch immer am Laufen ist.
Wir Therapeuten predigen Ent-
schleunigung. Und genau das ist
jetzt durch die kollektive Zwangs-
bremsung passiert.

Was passiert konkret?
Maurer: Durch Veränderungen wie
Homeoffice, Social Distancing und

„Angst an sich ist keine Krankheit“
Interview Dr. Wolf-Jürgen Maurer, Chefarzt der Oberbergklinik in Scheidegg, beobachtet eine Zunahme
psychischer Störungen infolge der Pandemie. Zugleich ist er überzeugt: Corona kann eine Chance sein

Dr. Wolf-Jürgen Maurer, Facharzt für Psychosomatische Allgemeinmedizin, Naturheilverfahren, ist Chefarzt der Oberberg Fach-
klinik in Scheidegg. Foto: Daniel Boscariol

Auto rammt Löschfahrzeug der Feuerwehr Weiler
Brandschutz Das LF 16/18 ist nach einem Unfall nicht einsatzfähig. Was passiert ist und wie es nun weitergeht

VON BENJAMIN SCHWÄRZLER
UND PETER MITTERMEIER

Weiler Die Feuerwehr Weiler hat ei-
nen Unfall gehabt. Ein Auto ist am
Sonntag frontal gegen das Lösch-
fahrzeug LF 16/18 gefahren. Das
Feuerwehrauto ist derzeit nicht ein-
satzbereit. Zweiter Kommandant
Armin Rochelt geht von einem
Schaden im fünfstelligen Bereich
aus. Näheres soll ein Gutachten klä-
ren. Rochelt spricht von einer „sau-
blöden Geschichte“ und „jugendli-
chem Leichtsinn“. Immerhin: Ver-
letzt wurde dabei niemand.

Die Feuerwehr war auf der Rück-
fahrt von einem Einsatz in Schre-
ckenmanklitz. Auf Höhe des ehema-
ligen Sägewerks kam ihr ein Auto
mit österreichischem Kennzeichen
entgegen. Der Pkw war laut Polizei
deutlich zu schnell unterwegs und
hatte kurz zuvor zwei Radfahrer
überholt, weshalb er in der Kurve
auf die Gegenfahrbahn geriet.

Die Feuerwehrkameraden haben

laut Rochelt die Situation zwar
rechtzeitig erkannt und das tonnen-
schwere Einsatzfahrzeug zum Still-
stand gebracht. Dennoch fuhr das
mit drei jungen Männern besetzte

Auto frontal gegen das 260 PS starke
Löschfahrzeug (Baujahr 1999).
Derzeit ist das Fahrzeug nicht ein-
satzfähig.

Die Wehr mit ihrem knapp 70

Mitgliedern kann immerhin noch
auf das zweite Löschfahrzeug LF
20/16 zurückgreifen, das etwas grö-
ßer und neuer ist (Baujahr 2006).
Allerdings ist das LF 16/18 das
Fahrzeug, das bei einem Einsatz
aufgrund seiner Ausrüstung als ers-
tes ausrückt. „Es ist unser Univer-
salfahrzeug“, sagt Rochelt. Es hätte
mindestens noch zwei Jahre lang
fahren sollen. Danach erst hätte eine
Ersatzbeschaffung angestanden.

Sollte die Feuerwehr Weiler nun
zu einem Einsatz ausrücken müssen,
für den zwei Löschfahrzeuge benötigt
werden, würden die Kameraden aus
Simmerberg, Lindenberg oder Schei-
degg zur Verstärkung geholt werden.
Allerdings könne das keine Dauerlö-
sung sein: „Langfristig ist die Ein-
satzbereitschaft nicht gesichert“, sagt
Rochelt und ergänzt: „Es kann nicht
sein, dass eine Gemeinde beim
Brandschutz von der Unterstützung
der Nachbargemeinden lebt.“

Ähnlich beschreibt Kreisbrandrat
Wolfgang Endres die Lage. Das be-

schädigte Fahrzeug ist bei der Leit-
stelle abgemeldet. Vorübergehend
können Nachbarwehren den Ausfall
abdecken. „Auf Dauer braucht
Weiler aber zwei Fahrzeuge“, sagt
Endres. Sollte sich der Unfall als To-
talschaden herausstellen, müsste der
Markt also Ersatz beschaffen. Ein
Leihauto oder ein neues. Letzteres
würde gut 500000 Euro kosten.

„Das ist natürlich alles andere als
schön“, sagt Bürgermeister Tobias
Paintner über den Unfall und die
möglichen Folgen. Der Rathauschef
hatte noch am Sonntagabend von
dem Unfall erfahren und mittler-
weile auch telefonisch Kontakt mit
dem Verursacher. Entschuldigt
habe sich der Bregenzer bei der Ge-
legenheit im Übrigen nicht.

Für den 22-Jährigen, dessen Auto
ebenfalls schwer beschädigt wurde,
könnte der Unfall noch ein Nach-
spiel haben: Laut Polizei roch er
deutlich nach Alkohol, weshalb ihm
im Krankenhaus in Lindenberg eine
Blutprobe entnommen wurde.

Bürgermeister Tobias Paintner nimmt das Löschfahrzeug LF 16/18 der Feuerwehr
Weiler nach dem Unfall unter die Lupe. Foto: Benjamin Schwärzler

Radfahrer nach
Sturz bewusstlos

Röthenbach Ein 65-jähriger Radfah-
rer ist bei einem Unfall schwer ver-
letzt worden. Nach Angaben der
Polizei kam der Mann am Sonntag-
mittag zwischen Dreiheiligen und
Riedhirsch aus ungeklärter Ursache
vom Radweg ab, stürzte die Bö-
schung hinunter und blieb dort be-
wusstlos liegen. Beim Eintreffen des
Notarztes war er zwar wieder bei
Bewusstsein, wurde aber dennoch
mit Verdacht auf ein Schädel-Hirn-
Trauma vorsichtshalber vom Ret-
tungswagen ins Krankenhaus Lin-
denberg gebracht. (wa)

Betrüger
belästigen

Frau täglich
Polizei gibt Tipps im
Umgang mit Anrufen

Weißensberg Alles hat vor vier Mo-
naten angefangen: Waltraud Gründl
bekommt einen Anruf von einem
Anschluss aus München. Am ande-
ren Ende ist ein Vertreter eines an-
geblichen Lottoclubs, der sie darauf
aufmerksam macht, dass ihr Gratis-
Abo sich kostenpflichtig verlängert
habe. Dabei hat Waltraud Gründl
ein solches Abo nie abgeschlossen.

„Wenn das Telefon klingelt, dann
dauert es immer so ein, zwei Sekun-
den, bis sich jemand von diesem
Lottoclub meldet“, erzählt Gründl.
Jedes Mal, wenn sie sage, sie habe
nichts abonniert, sage der Anrufer:
„Aber Sie sind doch Waltraud
Gründl“, – und nennt ihr sogar die
Bank, bei der sie Kundin ist. Der
Anrufer erklärt ihr, dass ihr Gratis-
Abo für die staatliche Lotterie aus-
gelaufen sei und sich nun in ein
Zwölf-Monats-Abo verwandelt
habe, das 79 Euro im Monat koste.
Dann macht der Betrüger ihr ein
Angebot: Wenn sie gleich bezahle,
könne er die Vertragslaufzeit auf
drei Monate verkürzen.

„Manchmal rufen sie zwei-, drei-
mal am Tag an, dann eine Zeit lang
gar nicht mehr, dann plötzlich wie-
der“, sagt sie. Mittlerweile konfron-
tiert die Weißensbergerin die Anru-
fer mit ihrem Verdacht, dass das al-
les nur eine Betrugsmasche sei.
Manchmal legen sie dann einfach
auf. Doch ein paar Tage später ruft
jemand Neues an.

Dem Verbraucherschutz ist exakt
diese Masche bestens bekannt, in
Internetforen finden sich Hunderte
Betroffene. „Die Call-Center-Mit-
arbeiter versuchen, die Opfer am
Telefon mit juristischen Argumen-
ten skrupellos einzuschüchtern.
Teilweise werden sie sogar ausfal-
lend oder bedrohen ihre Opfer“,
heißt es auf der Internetseite des
Verbraucherschutzes. Damit solle
erzielt werden, dass der Angerufene
das Angebot für die kürzere Ver-
tragslaufzeit annimmt. „Das allein
ist das Ziel des Anrufers.“

Am besten nicht reagieren
Auch der Polizei ist die Masche be-
kannt. Sprecher Holger Stabik rät:
„Einfach nicht reagieren. Wenn man
sich sicher ist, dass man nichts abge-
schlossen hat, dann kann man das ge-
trost aussitzen.“ Handeln müssten
die Betroffenen aber, wenn sie Post
vom zentralen Mahngericht in Co-
burg bekommen. Denn jeder, also
auch Betrüger, könnten dort Forde-
rungen einreichen. „Das Gericht
prüft nicht, ob die Rechnung berech-
tigt ist oder nicht“, sagt Stabik. Be-
troffene müssten solche Mahnschrei-
ben unbedingt anfechten, und zwar
beim Gericht selbst. „Ansonsten
kann der Gerichtsvollzieher kom-
men, selbst, wenn die Rechnung
nicht rechtmäßig war.“ (jule/sz)
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